Funk-Geschichte 


Das  Erschaudern  der  Behörden  vor  dem  neuen  Medium 


Funk  - eine  „Abart  der 
drahtlosen  Telefonie“ 


Dass  der  Normalbürger  laut  Tele- 
kommunikationsgesetz längst  nicht 
alles  hören  darf,  was  technisch 
empfangbar  ist,  bekommen  insbe- 
sondere Scannerbesitzer  selbst 
nach  der  Freigabe  dieser  bis  1992 
illegal  betriebenen  Geräte  noch 
heute  zu  spüren.  Doch  die  straf- 
rechtliche Verfolgung  solch  „bö- 
ser“ Menschen  ist  keine  moderne 
Zeiterscheinung,  sondern  zieht 
sich  wie  ein  roter  Faden  durch  die 
Geschichte  des  Funks.  Joseph 
Braunbeck  hat  weit  in  die  Vergan- 
genheit zurück  geblickt  und  resü- 
miert in  seinem  Report,  wie  Behör- 
den mit  diesem  Medium  und  sei- 
nen Nutzern  umgegangen  sind. 


Um  1920  begann  in  den  USA  die  stürmische 
Entwicklung  des  Privatrundfunks.  In  den  mei- 
sten europäischen  Staaten  versetzte  dieses 
neue  Medium  die  Behörden  in  einen  Zu- 
stand, der  irgendwo  zwischen  ehrlicher  Be- 
sorgtheit und  völliger  Ablehnung  lag.  Ein  Pa- 
pier des  Deutschen  Reichspostministeriums 
vom  9.  Juni  1922  lässt  diese  Haltung  deutlich 
erkennen: 

„In  der  Presse  - namentlich  der  des  Auslan- 
des - mehren  sich  neuerdings  die  Nachrich- 
ten über  eine  ganz  ungewöhnliche  Ausbrei- 
tung einer  Abart  der  drahtlosen  Telephonie 
in  Nordamerika  in  der  Form,  dass  von  einer 
oder  mehreren  Sendestellen  funktelepho- 
nisch allgemein  interessierende  Vorträge,  Ge- 
sang- und  Musikübertragungen  usw.  verbrei- 
tet und  von  jedermann,  der  in  der  Lage  ist, 
sich  die  - verhältnismäßig  nicht  große  - Aus- 
gabe für  einen  einfachen  Empfangsapparat 
zu  leisten,  in  seinem  eigenen  Heim  mit- 
gehört werden. 

Die  betreffenden  Sendestationen  geben  nur 
mit  geringer  Energie  und  niedriger  Welle,  so 
dass  sich  die  Wirkung  meist  auf  einen  kleinen 
Kreis  (Bezirk)  beschränkt.  Die  Inhaber  der 
Empfangsapparate  hören  die  Vorträge  usw. 
mit,  ohne  hinsichtlich  des  Bezugs  der  Mittei- 
lungen in  irgend  welchem  Vertragsverhältnis 
zu  der  Sendestelle  zu  stehen.  Die  Leistungen 
der  Sendestationen  (in  technischer  Hinsicht 
und  bezüglich  des  Inhalts)  machen  sich  für 
deren  Inhaber  (große  private  Funkgesellschaf- 


ten) dadurch  bezahlt, 
dass  recht  viele  Perso- 
nen Empfangsappara- 
te bei  denselben 
Funkfirmen  bestellen. 
Die  Entwicklung  die- 
ser neuen  Einrichtung, 
der  in  Amerika  man- 
gels gesetzlicher  Vor- 
schriften keinerlei 
Hemmungen  im  We- 
ge stehen  und  die 
denn  auch  schon  zu 
chaotischen  Zustän- 
den geführt  hat,  greift 
jetzt  auf  Europa  über 
und  man  wird  mit  ihr 
auch  in  Deutschland 
zu  rechnen  haben." 


Nichts  erlaubt 


Wer  die  Sprachbarriere  überwinden  konnte,  holte  sich  sein  Wissen 
von  den  ausgezeichneten  britischen  Publikationen  wie  dieser. 


Ein  Empfänger  - und 
sei  es  nur  ein  simples 
Kri  stal  Idetektorge  rät  - 
in  Privatbesitz?  Entsetz- 
lich! Weiterlesend 
kann  man  förmlich 
das  behördliche  Er- 
schauern spüren:  „Tat- 
sächlich liegen  schon 
Anträge  auf  Freigabe 
der  drahtlosen  Tele- 
phonie für  ähnliche 
Zwecke  hier  vor  und 
die  beteiligten  Reichs- 
behörden werden 
nunmehr  Stellung 
nehmen  müssen  zu 
der  Frage,  ob  und  un- 
ter welchen  Vorsichtsmaßnahmen  ein  derar- 
tiger drahtloser  Empfangsapparat  jedem  In- 
teressenten in  die  Hand  gegeben  werden 
soll." 

Immerhin  sah  man  bei  der  Deutschen 
Reichspost  schon  damals  ein,  dass  sich  der 
Staat  darauf  werde  beschränken  müssen,  den 
„Schaden"  möglichst  klein  zu  halten,  denn 
natürlich  „wird  eine  völlige  Ablehnung  der 
ganzen  Idee  aber  kaum  möglich  sein;  man 
wird  sich  vielmehr  darauf  beschränken  müs- 
sen, die  Sache  in  Deutschland  von  vornher- 
ein so  aufzuziehen,  dass  die  Interessen  des 
Reichs  gewahrt  bleiben  und  eine  Entwick- 
lung, wie  sie  Amerika  erlebt,  unmöglich  ge- 
macht wird." 


um  1922  drahtlos  hören?  Diese  Frage  kann 
sehr  kurz  und  bündig  beantwortet  werden: 
NICHTS!  ln  Deutschland  gab  es  das  „Gesetz 
über  das  Telegrafenwesen"  vom  6.  April  1892. 
Durch  dieses  Gesetz  wurde  das  Übermitteln 
von  Nachrichten  durch  technische  Einrich- 
tungen - wie  schon  seit  langem  das  Übermit- 
teln von  Briefen  - ausschließlich  der  Deut- 
schen Reichs  post  gestattet.  Da  in  dem  Gesetz 
nichts  über  die  Art  der  technischen  Einrich- 
tungen stand,  hatte  die  Deutsche  Reichspost 
schon  drei  Jahre  vor  den  ersten  Funk- 
sprüchen der  Geschichte  automatisch  die 
Funkhoheit! 

In  Österreich  berief  man  sich  gar  auf  eine  Ver- 
fügung von  Kaiser  Ferdinand  dem  Gütigen 


Was  durfte  der  „Normalbürger"  eigentlich  so 
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Ein  noch  recht  junger  Übeltäter  mit  seiner  recht  aufwendigen  Empfangseinrichtung. 


Fortschrittliche  Schweiz 

In  der  Schweiz  ist  1923  die  Diskussion  schon 
weiter  fortgeschritten,  wie  die  in  Bern  er- 
scheinende Zeitschrift  „Radio“  in  ihrer  ersten 
Nummer  berichtet:  „dass  die  Entwicklung  des 
Radio-Amateurwesens  in  fast  allen  europäi- 
schen Staaten  genau  in  der  gleichen  Weise 
vor  sich  gegangen  ist:  zuerst  ein  Einschreiten 
des  Staates  und  ein  Diskutieren  der  Frage  der 
Amateurkonzessionen,  schließlich  aber  ein 
Sichbeugen  der  Staatsgewalt  vor  der  unbe- 
zähmbaren Gewalt  der  technischen  Entwick- 
lung.“ 

Nicht  ohne  Stolz  erwähnen  die  Schweizer  ih- 
ren Vorsprung  in  der  Sache:  „Die  Schweiz 
steht  heute  mitten  in  dieser  Diskussionsperi- 
ode, während  Deutschland  sich  ganz  am  An- 
fang befindet.“ 

Die  - aus  ihrer  Sicht  - technisch  begründete 
Sinnlosigkeit  von  Verboten  wird  eingehend 
begründet:  „Die  Wellen  der  drahtlosen  Tele- 
graphie und  Telephonie  breiten  sich  vom 
Sender  gleichmäßig  nach  allen  Richtungen 
des  Raumes  aus  und  können  von  jedermann 
mit  Hilfe  eines  Empfängers  abgefangen  wer- 
den, der  überall  heimlich  eingerichtet  wer- 
den kann.  Eine  Empfangsstation  kann  jeder- 
mann mit  geringen  Mitteln  einrichten,  evtl, 
selbst  bauen.  Eine  solche  Station  kann  so 
klein  sein,  dass  der  Besitzer  sie  in  der  Tasche 
nachtragen  kann.  Größere  Stationen  lassen 
sich  in  Schränke  einbauen  oder  sonst  wie  ver- 
stecken. Selbst  die  offene  Antenne  kann  ver- 
mieden werden.  Infolgedessen  ist  der  Ver- 
such, alle  ohne  Erlaubnis  errichteten  Statio- 
nen im  Lande  herum  zu  finden,  ein  ganz 
hoffnungsloses  Beginnen.  Was  man  aber  ein- 
fach nicht  kontrollieren  kann,  das  soll  man 
lieber  nicht  kontrollieren  wollen!“ 

Die  Berner  Radiozeitschrift  schließt  ihren  Be- 
richt mit  einem  wohlgemeinten  Rat  an  die 
Post:  „Das  Postgeheimnis  kann  in  der  draht- 
losen Telegraphie  ohne  weiteres  dadurch  ge- 
schützt werden,  dass  man  beim  Senden  mit 
Schnelltelegraphen  bezw.  Typendruckern  ar- 
beitet. Dies  ist  der  Weg,  der  eine  Nachrich- 
tenaufnahme durch  Unbefugte  vollständig 
ausschließt.  Ein  zweites  Mittel  ist  das  Chiffrie- 
ren der  Nachrichten,  das  auch  in  der  drahtlo- 


sen Telephonie  angewendet  werden  kann.“ 

Wie  schwer  es  war,  vor  der  Einführung  des 
Staats rundfunks  eine  offizielle  Empfangsge- 
nehmigung zu  erhalten,  zeigt  ein  Beispiel  aus 
Österreich:  „Das  Ansuchen  des  Jesuitengym- 
nasiums , Stella  Matutina’  (Feldkirch,  Vorarl- 
berg), welches  seine  Schüler  anhand  eines 
Kristalldetektorgeräts  mit  dem  neuen  Medi- 
um vertraut  machen  wollte.“  (Österr.  Staatsar- 
chiv - Archiv  der  Republik  - Sonderbund  Post 
1922). 

Dazu  äußert  sich  am  8.  November  1922  der 
Vorarlberger  Landeshauptmann  in  einem 
Schreiben  an  das  Bundes- 
ministerium für  Verkehrs- 
wesen in  Wien: 

„Ich  kenne  persönlich  den 
Hochwürdigen  Herrn  Pro- 
fessor Winterhalter,  der  die 
Empfangsanlage  für  draht- 
lose Telegraphie  errichten 
will  und  weiß,  dass  er  ganz 
ausschließlich  wissenschaft- 
liche Interessen  und  Zwek- 
ke  verfolgt  und  kann  mit 
voller  Beruhigung  die  Versi- 
cherung abgeben,  dass  kei- 
nerlei Missbräuche  zu  ge- 
wärtigen sind.  Sollten  wir 
wieder  einmal  in  Krieg  ver- 
wickelt werden,  dann  wer- 
den ja  ohnehin  besondere 
Vorkehrungen  getroffen 
und  in  diesem  Falle  könnte 
sogar  die  Empfangsstation 
in  den  Händen  des  Militärs 
die  besten  Dienste  leisten.“ 

Wie  es  in  Österreich  da- 
mals jemand  erging,  der 
keine  Empfangsgenehmi- 
gung hatte  und  sich  bei  sei- 
nem Hobby  erwischen  ließ, 
zeigt  eine  im  Österreichi- 
schen Staatsarchiv  (Sicher- 
heitsberichte 1924)  erhalten 
gebliebene  Telephondepe- 
sche vom  26.Januar  1924, 
die  unter  anderem  an  den 
Bundeskanzler  und  den  Po- 


lizeipräsidenten gerichtet  war:  „Der  Posten  St. 
Martin  meldet  telephonisch  folgendes:  In  der 
Ortschaft  St.  Martin  befindet  sich  eine  gehei- 
me Rad  io- Empfangsstation  mit  Lautverstär- 
kung (200fach).  Als  Antenne  wird  die  fürstl. 
ESTERHCEZYsche  Privatleitung  benützt.  Vor- 
handen ist  auch  eine  variable  Zusatzspule  mit 
4 Empfangsstellen.  Diese  Empfangsstation 
kann  Funkwellen  von  Paris  und  Malta  aufneh- 
men. Zeitpunkt  der  Errichtung  dieser  Station 
ist  unbekannt.  Leiter  der  Station  ist  ein  Beam- 
ter am  Meierhof  Eszterhazy,  der  angibt,  dass 
die  Radiostation  nur  zum  Privatvergnügen 
und  zur  Anhörung  von  Urania-Radio-Konzer- 
ten  diene.  Dieser  Beamte  ist  vorläufig  am  Po- 
sten St.  Martin  festgehalten,  bis  die  Landesre- 
gierung eine  Entscheidung  fällen  wird.“ 


1924:  Funk-  Hobby  legalisiert 

Im  Laufe  des  Jahres  1924  erhalten  die  Radi- 
ohörer in  Deutschland  und  auch  in  Öster- 
reich die  Möglichkeit,  ihrem  Hobby  legal 
nachzugehen,  aber  es  ist  ein  dorniger  Weg. 
In  Deutschland  verfügt  am  8.  März  1924,  also 
ein  halbes  Jahr  nach  der  ersten  deutschen 
Rundfunksendung  vom  Voxhaus  Berlin,  der 
Reichspräsident  Ebert  eine  „Notverordnung 
zum  Schutze  des  Funkverkehrs“,  in  der  „zur 
Wiederherstellung  der  öffentlichen  Sicher- 
heit und  Ordnung  im  Reichsgebiet“  drasti- 
sche Maßnahmen  angekündigt  werden: 

„Wer  vorsätzlich  entgegen  den  Bestimmun- 
gen dieser  Verordnung  eine  Funkanlage  er- 
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Am  21.  Dezember  1923  preist  die  in  Wien  erscheinende  Illu- 
strierte Kronen-Zeitung  „ Die  Wunder  der  drahtlosen  Telegra- 
ph/e“.  Wenige  Wochen  später  kommt  es  in  Österreich  zu  einer 
„Aktion  scharfu  mit  Elausdurchsuchungen  und  sogar  einer  doku- 
mentierten Verhaftung. 
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richtet  oder  betreibt,  wird  mit  Gefängnis  bestraft  Der  Versuch  ist  straf- 
bar. Die  Beamten  der  Staatsanwaltschaft  und  der  Polizei  können  Räu- 
me, in  denen  sich  Funkanlagen  befinden  oder  vermutet  werden,  zur 
Prüfung  der  Anlagen  und  zur  Durchsuchung  der  Räume  jederzeit  betre- 
ten. Einer  Anordnung  der  Durchsuchung  durch  den  Richter  bedarf  es 
nicht." 

Auch  die  Printmedien  sind  von  dieser  Notverordnung  betroffen:  „Wer 
in  öffentlichen  Bekanntmachungen  oder  in  Mitteilungen,  die  für  einen 
größeren  Kreis  von  Personen  bestimmt  sind,  Sendeeinrichtungen  oder 
Empfangseinrichtungen  sowie  für  solche  Einrichtungen  bestimmte  Ein- 
zelteile ankündigt,  anpreist  oder  anzeigt,  hat  den  deutlichen  und  aus- 
drücklichen Hinweis  zuzufügen,  dass  die  Errichtung  und  der  Betrieb 
von  Funksende-  oder  Funkempfangseinrichtungen  im  Inland  ohne  Ge- 
nehmigung der  Reichstelegraphenverwaltung  verboten  und  strafbar  ist. 
Bei  Ankündigungen,  Anpreisungen  und  Anzeigen  in  Zeitungen,  Zeit- 
schriften und  Schriftwerken  muss  jede  einzelne  Ankündigung,  Anprei- 
sung oder  Anzeige  diesen  Hinweis  enthaltenWer  vorsätzlich  oder  fahr- 
lässig gegen  die  Vorschriften  des  vorstehenden  Absatzes  verstößt,  wird 
mit  Geldstrafe  oder  mit  Gefängnis  bestraft." 


„TELE FUN KEN“ 

Gesellschaft  für  drahtlose  Telegrafie  in  Berlin, 
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Eigene  Fabrikation 

von 

kompletten  Amateurstationen  und  Einzelteilen  wie  Hoch* 
frequenzverstärker,  Niederfrequenz  Verstärker,  Telefone  etc. 


Gebühren  für  Hörer 

Der  von  Strafandrohungen  strotzenden  Notverordnung  folgen  am  2. 
April  1924  die  dazugehörigen  Ausführungsbestimmungen  zur  „Neure- 
gelung des  Unterhaltungs-Rundfunks",  die  wesentlich  hörerfreundli- 
cher abgefasst  sind. 

Im  wesentlichen  geht  es  nunmehr  um  Geld:  „Die  Gebühr  für  den  Pri- 
vatgebrauch von  Unterhaltungs-Rundfunkempfangsanlagen  wird  mit 
sofortiger  Wirkung  auf  jährlich  24,-  M.  herabgesetzt.  Einstweilen  ist  die 
Genehmigung  nach  den  bisherigen  Bestimmungen,  jedoch  für  einen 
Monat  gegen  Entrichtung  von  2.-  M.  zu  erteilen.  Künftig  kann  die  Ge- 
bühr allgemein  in  monatlichen  Teilbeträgen  entrichtet  werden,  die  in 
der  Art  des  Zeitungsbezugsgeldes  durch  das  Zustellpersonal  eingezo- 
gen werden  sollen." 

Nunmehr  gibt  es  für  die  Teilnahme  am  Unterhaltungsrundfunk  nach 
Anmeldung  und  Gebührenzahlung  in  Deutschland  folgende  Möglich- 
keiten: Entweder  Kauf  einer  kompletten  Rundfunkstation,  entweder 
aus  Röhren-  oder  Detektorapparat  bestehend,  die  amtlich  abgenom- 
men und  gestempelt  worden  sind;  oder  der  Selbstbau  eines  Detektor- 
apparates, welcher  ohne  weitere  Formalitäten  in  Gebrauch  genommen 
werden  kann;  oder  der  Selbstbau  eines  Röhrenempfängers.  In  diesem 
Falle  muss  man  jedoch  Mitglied  eines  amtlich  anerkannten  Amateur- 
klubs sein. 
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Jetzt  bekommt  Ihr  Funk-Scanner 
große  Ohren! 


UKW-Sprechfunk- 


Handbuch 

Alles  über 

Scanner-Anwendung, 
Funkdienste,  Frequenzen 
und  Kanäle  in  Deutschland 

Dieses  » UKW- Sprecht  funk  - 
Handbuch«  ist  das  seil  vielen 
Jahren  geschätzte,  unentbehr- 
liche Nachschlagewerk  für  alle 
Scanner- Besitzer  und  Funk- 
hörer! Wer  sich  aus  persönlicher 
Neigung  oder  beruflichen  Grün- 
den für  die  Funkdienste  interes- 
siert, die  im  VHP-,  UHF-  und 
$ HF- Bereich  aktiv  sind,  findet 
hier  alle  Informationen  zu  den 
Sprechfunk-  und  Daten  Funk- 
diensten in  Deutschland* 

Eine  große  Tabelle  gibt  Aus- 
kunft über  die  Frequenznutzung 
oberhalb  von  30  MHz  und  die 
Zuteilung  der  Frequenzen  für 
die  verschiedensten  Funkdienste 
nach  der  neuen  Frequenz- 
bereichszuweisungsplan- 
verordnung. 

Im  Hauptteil  findet  der  Funkhö- 
rer alle  wichtigen  Informationen 
über  sämtliche  Funkdienste,  die 
oberhalb  von  30  MHz  arbeiten; 

• Mobilfunknetze  (D-  und 
E-Netze,  UMTS),  Bündelfunk, 
TETRA,  Datenfunk,  Person  en- 
funkruf,  schnurlose  Telefone. 

• Betriebsfunk  (vom  Taxi  bis 
zum  Ge  Id  trän  sport),  Betriebs- 
funk der  Deutschen  Bahn  und 
Zug  bahnfunk,  Straßendienste, 
Nah  Verkehrsbetriebe,  Betriebs- 
funk der  Ru ndfunkans lallen, 
u.v,a, 

• Funkdienste  der  Behörden 
und  Organisationen  mit  Sicher- 
heitsaufgaben (BOS),  mit  den 
wichtigsten  Funkkanälen  von 
Polizei,  Feuerwehr,  Rettungs- 
dienst, 

• CB-Funk,  Jedcrmarmfunk, 
FreeNet  und  Privat  Mobil  Radio 
(PMR446T 

• Amateurfunk  auf  UKW  (mit 
vollständigem  Verzeichnis  der 
deutschen  Amateurfunk-Relais- 
stationen, den  Standorten  und 
den  VHF-  und  UHF-Frequen- 
zen). 

• Seefunk  und  Binnenschiff- 
fahnsfunk (mit  UKW-Kanälen 


Alles  über/' 

* Scanlier  / f ? 
Anwendung  _ JL,  * 

* Funkdienste  1 V ' 

* Frequenzen 
und  Kanäle 


aller  Funkstellen  an  den  Küsten, 
in  Häfen,  an  Rüssen,  Schleusen 
usw.). 

• Flugfunk  (sämtliche  Sprech- 
funkfrequenzen der  zivilen  und 
militärischen  Hugfunkdienste, 
alle  interessanten  Frequenzen 
der  deutschen  Verkehrs  fl  ughä- 
fen  und  Lu  fl  fahrige  seit  schäften, 
Wetterfunk,  ACARS-Fiugdaten- 
funk)* 

• Neu  aufgenommen  wurde  in 
dieser  aktuellen  Auflage  das 
Kapitel  über  Weltraumfunk, 
Alles,  was  derzeit  im  erdnahen 
Orbit  kreist  und  Funksignale 
abstrahlt,  von  den  umlaufenden 
Wettersatelliten  über  Amateur- 
funksatelliten und  Navigations- 
Satelliten  bis  hin  zu  kommer- 
ziellen Nachrichtensatelliten 
(INMARSAT),  wird  ausführlich 
mit  den  dazugehörenden 
Frequenzen  beschrieben* 

• Ebenso  finden  Sie  hier  alle 
Frequenzen,  die  derzeit  für  die 
bemannte  Raumfahrt  verwendet 
werden  (Space - S hu  ttle-  M i ssi o- 
nen  zur  Internationalen  Raum- 
station ISS  und  Kommunikation 
von  der  ISS  zur  Erde). 

Dieses  Handbuch  ist  ein  „Muß“ 
für  jeden  Scannerfreund! 

Völlig  neubearbeitete  und 
wesentlich  erweiterte 
7.  Ausgabe  2002.  384  Seiten, 

€ 14,90  / 29,14  DM 


Haben  Sie  schon  unseren  neuen  Katalog  „Sendertabellen 
und  Funk-Hobbybücher"?  Bitte  gleich  GRATIS  anfordern ! 


Bestellen  Sie  jetzt!  Wir  liefern  sofort. 
Postkarte  oder  Anruf  genügt! 

CEoI«aI  HavBnn  Steinbüchel  6,  53340  Meckenheim 
öl  BUBI  VBIidg  Tel.:  (0  22  25)  88  08-200,  Fax;  88  08-150 

Mehr  Informationen  im  Internet  unter:  www,siebel-verfag.de 
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Funk-Geschichte 


ln  Österreich  wird  im  Juli,  in  der  letzten  Sit- 
zung des  Parlaments  vor  der  Sommerpause, 
das  Radiogesetz  beschlossen.  Unter  der 
Überschrift  „Das  durchgepeitschte  Radioge- 
setz“ bringt  die  Wiener  „Radiowelt“  zunächst 
einen  Stimmungsberichtaus  dem  österreichi- 
schen Parlament: 

„Die  Väter  des  Vaterlandes  gaben  ihre  letzten 
Kraftreste  her,  um  überhaupt  noch  aufpassen 
zu  können.  Die  Luft  im  Saale  war  schwül  und 
ihre  Augenlider  waren  schon  sehr  schwer. 
War’s  Ermüdung  oder  war’s  mehr  Langweile? 
Es  war  wohl  beides.  Genug,  der  Nationalrat 
hörte  nichts,  sah  nichts,  wollte  nichts.  - Das 
heißt:  er  wollte  schon  etwas.  Er  wollte  nach 
Hause  gehen.  Dazu,  zu  diesem  Entschluss 
reichten  seine  Energien  eben  noch  aus.  Vor 
den  ermüdeten  Augen  gaukelten  Visionen  ei- 
ner Bergspitze,  eines  blauen  Sees,  einer  Ke- 
gelbahn, einer  Dreschmaschine.  Durch  hun- 
dert versagende  Denkapparate  zuckte  ein 
letzter  Gedanke:  Ferien,  Reise,  Sommerfri- 
sche, und  verdichtete  sich  in  einem  vom  Me- 
lancholischen ins  Rabiate  modulierenden 
Stoßseufzer:  Schluss!  Und  dann  wurde  das 
Radiogesetz  votiert.“ 

Sodann  folgen  kritische  Bemerkungen  zum 
neuen  Gesetz: 

„So  erinnern  wir  uns  denn  mit  einem  letzten 
Aufflackern  unserer  Zuversicht  an  jene  offi- 
zielle Versicherung,  die  da  versichert,  die 
Suppe  werde  nicht  so  heiß  gegessen,  wie  sie 
gekocht  werde,  und  uns  freundlich  zuzwin- 
kert: “Wir  werden  keinen  Richter  brauchen!,. 
Wir  setzen  also  in  Ermanglung  eines  Besseren 
unsere  Hoffnung  auf  die  Verwaltungs praxis, 
welche  die  Mängel  des  Gesetzes  mildern 
werde.  Wir  nehmen  an,  dass  keine  jener,  mit 
Recht  gefürchteten  Möglichkeiten,  zu  denen 
der  Wortlaut  des  Gesetzes  die  formale  Be- 
rechtigung schafft,  Wirklichkeit  werden  wird. 
Wir  geben  der  Erwartung  Ausdruck,  dass  zum 
Beispiel  jene  Hausdurchsuchungen,  von 
denen  das  Gesetz  spricht,  niemals  stattfinden 
werden,  so  dass  es  also  zur  Ausbildung  jenes 
üblen,  wahrhaft  vormärzlichen  Spitzel  We- 
sens, zu  dem  solche  Hausdurchsuchungen 
notwendigerweise  führen  müssten,  nicht 
kommen  werde,  mit  einem  Worte,  dass  der 
Rahmen,  den  das  Gesetz  darstellt,  nicht  über- 
spannt werde.“ 


Mehr  als  Rundfunk  ? ! 

Die  aufmüpfigste  Stellungnahme  zum  Thema 
aber  erscheint  in  Österreich  knapp  nach  der 
offiziellen  Eröffnung  des  Unterhaltungsrund- 
funks. Am  22. Oktober  1924  bringt  die  in  Wi- 
en erscheinende  „Illustrierte  Kronen-Zei- 
tung“  einen  Artikel  mit  der  provokanten 
Überschrift  „Radio  und  Telegraphengeheim- 
nis - Ein  Seitensprung  unseres  Amtsschim- 
mels“. Eingangs  macht  sich  der  unbekannte 
Verfasser  des  Artikels  - wir  kennen  nicht  sei- 
nen Namen,  sondern  das  Kurzzeichen  „W-y“ 
- über  das  krause  Amtsdeutsch  der  Genehmi- 
gungsurkunde lustig: 

„Seit  einigen  Tagen  bin  ich  staatlich  befugter 
Erbauer,  Besitzer  und  Leiter  einer  Radio-Emp- 
fangsanlage - wenn  ich  den  Sinn  des  Doku- 
mentes, das  mir  dieser  Tage  zugestellt  wurde, 
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richtig  erraten  habe. 
Da  heißt  es  nämlich 
gleich  zu  Beginn:  Über 
Ihr  Einschreiten  ertei- 
len wir  Ihnen  bis  Ende 
September  I.J.  die  Be- 
willigung zum  Aufstel- 
len und  zum  Betrieb 
einer  Rad  io- Empfangs- 
anlage in  Ihren  Wohn- 
räumen.“ 

So  weit  so  gut.  Endlich 
ist  darf  „W-y“  legal  Ra- 
dio hören.  Aber  da 
gibt  es  einen  Absatz  in 
der  Genehmigungsur- 
kunde, der  den  frisch- 
gebackenen Rund- 
funkteilnehmer auf  un- 
botmäßige Gedanken 
bringt: 

„Am  meisten  hat  mir 
jedoch  der  Punkt  2 der  Bedingungen,  die  auf 
dem  Bewilligungsdekret  verzeichnet  sind,  zu 
denken  gegeben:  , Telegramme  und  telegra- 
phische Rundfunken  müssen  von  der  Auf- 
nahme ausgeschlossen  bleiben.  Sie  haben 
dafür  einzustehen,  dass  auch  sonst  jede  Ver- 
letzung des  Telegraphengeheimnisses  durch 
die  Anlage  vermieden  wird/“  Ein  Satz  mit  Fol- 
gen! 
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Verbot  weckt  Verlangen 

Dieser  Punkt  2 der  Bedingungen  macht  nach 
Ansicht  von  „W-y“  viele  Radiohörer  erst  mit 
der  Tatsache  bekannt,  dass  es  nicht  nur  Rund- 
funksender gibt.  Stecken  im  Empfänger  etwa 
noch  mehr  Möglichkeiten?  Der  Hörer  dazu: 
„Dieses  Verbot  hat  in  mir  ein  sträfliches  Ver- 
langen geweckt,  das  mich  heute  nicht  schla- 
fen ließ.  Stundenlang  saß  ich  an  meinem  Kri- 
stal Idetektorap  parat  und  versuchte  - Gott  sei 
Dank  mit  untauglichen  Mitteln  - eine  Verlet- 
zung des  Telegraphengeheimnisses  zu  bege- 
hen. Ich  stellte  die  Spule  auf  alle  möglichen 
Wellenlängen  ein,  experimentierte  mit  den 
verschiedensten  Anordnungen  und  Schaltun- 
gen, mit  Kondensatoren  und  sonstigen 
Kunststücken.  Und  horchte  hinaus  in  die 
Nacht. 


So  sah  vor  fast  80  Jahren  ein  typisches  „illega- 
les Empfangsgerät“  aus  (Baujahr  1923). 


Mein  Ohr  dürstete  nach  dem  geheimnisvol- 
len Konzert  der  Morsezeichen:  Taatata  tata- 
tataata  tatataa  taataataa  - - Nichts  bekam  ich 
zu  hören,  als  hin  und  wieder  das  eintönige 
Brummen  irgend  einer  elektrischen  Leitung 
oder  die  spukhaften  Geräusche  atmosphäri- 
scher Entladungen.  Und  mein  innigster  Le- 
benswunsch war  in  dieser  Nacht  ein  Röhren- 
empfänger. So  heftig  wurde  plötzlich  mein 
Verlangen,  drahtlose  Telegramme  abzuhö- 
ren; und  nur,  weil  das  jetzt  so  etwas  wie  ein 
Staatsverbrechen  wäre.  Es  ist  rein,  wie  wenn 
eine  Frau  mit  verbundenen  Augen  mir  zurie- 
fe: „Sie  dürfen  jetzt  nicht  herschauen,  ich 
werde  mich  umkleiden!“ 

Und  schließlich  wagt  der  Verfasser  einen  ge- 
radezu revolutionär  anmutenden  Vorschlag: 
„Warum  können  sich  unsere  Ämter  noch  im- 
mer nicht  entschließen,  von  dem  berühmt 
gewordenen  Schimmel  zu  steigen  und  sich 
neu  gegebenen  Tatsachen  anzupassen?  War 
schon  die  Behauptung,  ein  gewöhnliches  Te- 
lephongespräch sei  als  nicht  öffentlich,  als 
geheim  zu  betrachten,  nach  unseren  tägli- 
chen Erlebnissen  mit  Drittschlüssen,  Mithö- 
ren durch  Drahtberührungen  usw.  längst 
kaum  mehr  aufrechtzuerhalten,  so  hat  der 
drahtlose  Verkehr  den  Begriff  „Telephon-  und 
Telegraphengeheimnis“  mit  einem  Schlag  aus 
der  Welt  geschafft.“ 


Unfreiwillige  Lauscher 

Durch  den  damaligen  Stand  der  Technik  be- 
dingt, gab  es  offenbar  zahlreiche  Mithörer  wi- 
der Willen,  denen  der  unfreiwillige  Empfang 
„nicht  für  sie  bestimmter  Sendungen“ 
schlicht  und  einfach  lästig  war:  „Viele  Besitzer 
von  Frei-Antennen  können  ganz  unkontrol- 
liert Telegramme  und  Telephongespräche 
von  benachbarten  Drähten  abhören.  Sie  ver- 
legen die  Antenne,  weil  das  Dreintelephonie- 
ren und  Dreintelegraphieren  sie  bei  der 
Benützung  des  Empfängers,  den  sie  ja  für  in- 
teressantere Genüsse  gebaut  haben,  einfach 
stört!“ 

Aber  es  gab  auch  schon  die  Vorfahren  der 
heutigen  Scanner-Enthusiasten,  die  sich  nicht 
mit  einem  Kristalldetektorgerät  begnügen 
wollten:  „Außerdem  gibt  es  jetzt  aber  schon 
Tausende,  die,  mit  entsprechenden  Emp- 
fangsapparaten ausgerüstet,  Funktelegramme 
abhören,  aus  technischem  Interesse  oder  aus 
Passion.  Da  klingt  es  wie  eine  verspätete  Me- 
lodie aus  dem  gefrorenen  Posthorn,  wenn 
den  Radio-Amateuren  das  ,Telegraphenge- 
heimnis’  aufs  Gewissen  gebunden  wird.“ 

Schließlich  gelangt  der  Autor  zu  einer 
Schlussfolgerung,  über  deren  Aktualität  der 
Leser  unserer  Tage  selbst  urteilen  möge:  „Ei- 
ne Vorschrift,  deren  Einhaltung  nicht  kontrol- 
liert werden  kann,  wirkt  nachteilig  auf  die  öf- 
fentliche Moral  und  verfehlt  vor  allem  ihren 
Zweck.  Der  Zweck  des  ,Telegraphengeheim- 
nisses’  ist  die  Verhütung  missbräuchlicher 
Ausnützung  erhorchter  Mitteilungen.  Ein  Ver- 
bot solchen  Missbrauches  wäre  ausreichend 
und  zugleich  wirksam.“  J.  Braunbeck , Wien 

Bei  den  Recherchen  im  Österreichischen  Staatsarchiv 
wurde  der  Verfasser  durch  Herrn  Herbert  Vopava  tat- 
kräftig unterstützt,  wofür  er  sich  herzlich  bedankt. 
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